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Vorwort

Es gibt unter meinen Freunden nicht viele Fans von Angela Mer-
kel. Aber einen Stoßseufzer habe ich während der Arbeit an die-
sem Buch immer wieder gehört: »Na ja, wenn man bedenkt, was 
danach kommen könnte …« 

Da war, weit über die CDU-Wählerschaft hinaus, fast so et-
was wie Anhänglichkeit zu spüren nach 13 Jahren Merkel’scher 
Kanzlerschaft. Ich kann sie verstehen, aber ich teile sie nicht. Ich 
glaube nach wie vor, dass das Erbe dieser Kanzlerin, deren poli-
tische Endzeit jetzt gekommen ist, ziemlich schwer auf Deutsch-
land lasten wird. Ich denke, dass wir als Bürgerinnen und Bürger 
in der großen Mehrheit durch ihre Politik nur wenige Vorteile 
und eine ganze Reihe von Nachteilen erfahren haben. Ich glaube 
sogar, dass Merkels Handeln für manches Schlimmere, das nach 
ihr kommen könnte, mit verantwortlich ist, weil es die Unzufrie-
denheit und Unsicherheit vieler Menschen in diesem Land noch 
verstärkt hat. 

Mit diesem Buch ziehe ich eine erste Bilanz dieser Kanz-
lerschaft. Ich hoffe, dass die zahlreichen Beispiele aus unter-
schiedlichen Politikfeldern, die den Kern des Buches darstellen, 
Ihnen – der Leserin oder dem Leser – die Meinungsbildung er-
leichtern. Die Texte werden die Ära Merkel kritisch aufarbeiten, 
ohne dabei die positiven Elemente ihrer Politik zu verschweigen. 

Noch ging es in den Gesprächen, die ich seit Merkels Rück-
zugsankündigung führte, nur um den CDU-Vorsitz und nicht um 
das Kanzleramt. Aber es war doch bereits Sorge zu spüren, weil 
es auch in Deutschland bald vorbei sein könnte mit dem bedäch-
tigen, bescheidenen, irgendwie beruhigenden Regierungsstil, 
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den diese Kanzlerin pflegte. Immer wieder klang die Befürch-
tung durch, dass mit Merkel das letzte Bollwerk gegen Unbere-
chenbarkeit und Rücksichtslosigkeit in der Politik verloren geht.

Ich konnte und wollte – einerseits – nicht widersprechen. Es 
ist ja richtig, dass Angela Merkel sich immer positiv unterschie-
den hat von Männern wie Donald Trump, Wladimir Putin, Recep 
Tayyip Erdogan, Viktor Orban, Matteo Salvini und all den ande-
ren polternden Populisten. Nie wurde sie laut, nie wirkte sie ra-
dikal, sondern immer abwägend und vermittelnd. Nie hetzte sie 
gegen Flüchtlinge, nie zerschlug sie allzu viel Porzellan in den 
internationalen Beziehungen, und höhnische Verachtung von 
Minderheiten (von Frauen sowieso) war ihr wohl schon immer 
fremd.

Was mich aber – andererseits – erstaunte und bis heute er-
staunt, ist Folgendes: Hinter den absolut nachvollziehbaren Er-
wägungen über Stil und Habitus verschwand selbst bei politisch 
interessierten Menschen der Blick für das, was Angela Merkel 
und ihre Regierungen tatsächlich bewerkstelligt haben. Auch 
deshalb habe ich mich gefreut, als der Westend-Verlag Ende Ok-
tober fragte, ob ich kurzfristig diese erste Bilanz ziehen wolle. 
Mir hat der Gedanke gut gefallen, diese Frau an dem zu messen, 
was sie aus und mit Deutschland gemacht hat, und ich bin die-
sem Impuls sehr gerne gefolgt. 

Ich bedanke mich bei Markus Karsten und Rüdiger Grünha-
gen vom Westend-Verlag, dass sie mich zu diesem Buch angeregt 
und bei der Entstehung wieder freundschaftlich begleitet haben. 
Ich danke meinem umsichtigen Lektor Philipp Müller. Dankbar 
bin ich den vielen Freundinnen und Freunden und Bekannten, 
die mir Anregungen gaben. Ich kann nur wenige nennen: Tho-
mas Gebauer und Susanne Schmidt, Lia Venn und Thomas Still-
bauer, Ramona Lenz, meinen lieben Sohn Jakob Raue mit Maria 
Mäule – und allen voran die großartigste, beste, klügste Frau der 
Welt, mein großes Glück: Tanja Kokoska.

Frankfurt am Main, im Dezember 2018
Stephan Hebel
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Die Erbin

Am 7. Dezember 2018 ging eine Ära in der deutschen Parteienge-
schichte zu Ende: Nach mehr als 18 Jahren trat Angela Merkel 
als CDU-Vorsitzende ab. Aber bevor sie ging, brachte die noch 
amtierende Bundeskanzlerin ein Kunststück fertig: Sie gewann 
eine Wahl, zu der sie gar nicht angetreten war. Annegret Kramp-
Karrenbauer, ihre Wunschkandidatin, wurde zur neuen Chefin 
der Christlich Demokratischen Union gewählt. Kramp-Karren-
bauer bekam im zweiten Wahlgang 517 Stimmen, für ihren Ge-
genkandidaten Friedrich Merz votierten 482 von 999 Parteitags-
Delegierten. Wären es nur 18 mehr gewesen, also knapp zwei 
Prozent der Delegierten, dann hätte der Aufsichtsratsvorsit-
zende beim deutschen Ableger des Großinvestors Blackrock 
seine Lobby-Tätigkeit besonders wirkungsvoll fortsetzen kön-
nen – als Parteichef.

Stattdessen bekam Angela Merkel die Nachfolgerin, die sie 
sich wünschte. Wieder eine Frau, die nicht wie Merz auf polari-
sierende Töne setzt, sondern auf »gutes politisches Handwerk«, 
wie sie in ihrer Bewerbungsrede sagte. »Bei Führung kommt es 
mehr auf innere Stärke an als auf äußere Lautstärke«: Das war 
die Absage an alle Fans von Friedrich Merz, der ausdrücklich für 
mehr Streit mit den »Hauptgegnern« SPD, Grüne und FDP ge-
worben hatte. Keine aggressive Abgrenzung, sondern Vertrauen 
in die »eigenen Stärken«: Diese Chiffre für einen Stil, der politi-
sche Konturen eher verwischt als betont, hatte Kramp-Karren-
bauer von ihrer Vorgängerin übernommen.

Was also wird aus dem Erbe der Angela Merkel? Wird »AKK« 
es einfach verwalten, vielleicht mit ein paar Korrekturen und 
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einem Auftreten, das frischer wirkt als die oft eintönige Noch-
Kanzlerin? »Anders weiter so«, wie die Frankfurter Rundschau 
am Tag nach Kramp-Karrenbauers Amtsantritt titelte?1 Hat also 
die CDU – je nach Standpunkt – die Chance verpasst oder die 
Gefahr gemieden, mit Merz an der Spitze zu einem betont wirt-
schaftsliberalen und konservativen Profil zurückzukehren? 

Schon der Wahlkampf um die Nachfolge, den Kramp-Kar-
renbauer, Merz und der dritte Bewerber Jens Spahn inszeniert 
hatten, war allgemein nach diesem Muster wahrgenommen 
worden: »Die Spaltung der Union« werde »immer sichtbarer«, 
schrieb Roland Nelles auf Spiegel Online,2 »Die CDU hat Angst 
vor der Spaltung«, titelte der Fernsehsender N-TV,3 und noch als 
das knappe Ergebnis feststand, kommentierte die Nordwest-Zei-
tung: »CDU droht tiefe Spaltung.«4

Auffällig war allerdings, dass es in den Texten unter diesen 
Schlagzeilen so gut wie gar nicht um Inhalte ging. Im Mittel-
punkt standen immer das Auftreten und der Stil: »Um eine Spal-
tung der Partei zu vermeiden, muss Kramp-Karrenbauer nun 
einen anderen Politikstil als Merkel praktizieren«, schrieb die 
Nordwest-Zeitung.

Konzentriert man sich aber auf Inhalte, wie es dieses Buch 
insgesamt tut, dann erweist sich die Erzählung vom Richtungs-
kampf zweier Lager als übertrieben. An den Grundlinien des 
Merkelismus wird sich nichts ändern – die Frage »Kramp-Karren-
bauer oder Merz?« spielt dafür keine Rolle. . Sicher wird »AKK« 
neue rhetorische Akzente setzen, wenn auch weniger lautstark, 
als ihr Konkurrent das getan hätte. Aber mehr auch nicht.

Die Saarländerin lässt sich am ehesten als »Christsoziale« be-
schreiben: Oft konservativ bis in die Knochen, wenn es um ge-
sellschaftliche Fragen geht, aber kompromissbereit, wenn es die 
Folgen des neoliberalen Kurses hier und da durch sozialpoliti-
sche Maßnahmen abzuschwächen gilt. 

Die neue CDU-Vorsitzende hat ihr gesamtes Berufsleben in 
der Politik verbracht. 1962 in Völklingen geboren, trat sie mit 19 
Jahren in die CDU ein. Nach dem Studium (Politik und Öffent-
liches Recht) ging sie 1991 als Referentin in die saarländische 
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Landesgeschäftsstelle der CDU. Nach einigen Stationen in der 
Kommunalpolitik folgte 1999 der Einzug in den Landtag, und 
bereits im Dezember 2000 war Annegret Kramp-Karrenbauer In-
nenministerin des Saarlands – deutschlandweit die erste Frau in 
diesem Amt. Auch das Bildungs- und Sozialministerium leitete 
sie für einige Jahre, bevor sie 2012 Ministerpräsidentin wurde. 
Im Frühjahr 2018 holte Angela Merkel »AKK« nach Berlin und 
machte sie zur Generalsekretärin der CDU.

Folgende Akzente hatte die Karriere-Politikerin vor ihrer 
Wahl zur Parteichefin gesetzt:

 � Eine streng konservative Haltung vertrat sie in der Debatte 
über die »Ehe für alle«, die sie sogar mit Vielehen und Inzest 
auf eine Stufe stellte: »Wir haben in der Bundesrepublik bis-
her eine klare Definition der Ehe als Gemeinschaft von Mann 
und Frau. Wenn wir diese Definition öffnen (…), sind andere 
Forderungen nicht auszuschließen: etwa eine Heirat unter en-
gen Verwandten oder von mehr als zwei Menschen.«5 Das 
volle Adoptionsrecht für homosexuelle Paare stellte Kramp-
Karrenbauerallen Ernstes als Bedrohung des Kindeswohls 
dar: »Seit Jahren heißt es, dass für die Entwicklung von Kin-
dern Vater und Mutter die beste Konstellation ist. (…) Mir will 
nicht ganz einleuchten, dass das im engsten Umfeld, in dem 
Kinder geprägt werden, gar keine Rolle spielen soll. Gerade 
diese Frage dürfen wir nicht daran festmachen, ob sich je-
mand diskriminiert fühlt oder nicht – sondern allein am Kin-
deswohl.«

 �Wenn es allerdings um die Gleichstellung von Frauen im Ar-
beitsleben ging, sprach sich »AKK« genau wie Angela Merkel 
dafür aus, durch den Ausbau der Kinderbetreuung die Verein-
barkeit von Familie und Beruf zu verbessern.6 Beim Thema 
Frauenquote ging sie weiter als die Kanzlerin und stimmte im 
Bundesrat entgegen der damaligen Parteilinie für eine Quo-
tierung von Aufsichtsräten.7

 � Früher als Angela Merkel erkannte Kramp-Karrenbauer, dass 
die CDU die Ablehnung eines gesetzlichen Mindestlohns nicht 
auf Dauer gegen die Mehrheit der Bevölkerung durchhalten 
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würde.8 Sie schloss sich 2013 einer rot-grünen Initiative für die 
Lohnuntergrenze an.9 Kurz zuvor hatte sie sich noch für eine 
»wirtschaftsfreundliche« Variante eingesetzt: »Ein Mindest-
lohn wird sowieso kommen – und dann besser ein intelligen-
ter und wirtschaftsfreundlicher.«10 Das entsprach genau der 
Methode Merkel: Was nicht zu vermeiden ist, wird auf die ei-
genen Fahnen geschrieben.

 � Zur Altersversorgung regte Kramp-Karrenbauer an, die Bezie-
her der niedrigsten Renten bei den Sozialbeiträgen zu entlas-
ten.11 Von einer echten Reform – Stichwort: Bürgerversiche-
rung – war allerdings keine Rede. Genau wie bei Angela 
Merkel. 

 � Im Jahr 2013 erklärte Kramp-Karrenbauer eine Anhebung des 
Spitzensteuersatzes für »möglich«: Die saarländische CDU 
habe »die damalige Absenkung des Spitzensteuersatzes unter 
Rot-Grün für überzogen gehalten. Insofern wäre aus meiner 
Sicht eine Anhebung bis zum damaligen Level auch noch ein-
mal möglich.«12 Davon war allerdings später nie wieder etwas 
zu hören. Stattdessen forderte Kramp-Karrenbauer die rasche 
Abschaffung des Solidaritätszuschlags, also eine Steuerent-
lastung, von der höhere Einkommen automatisch stärker pro-
fitieren als niedrigere, weil sich der Zuschlag an der gesamten 
Steuerlast bemisst.13

 � Beim Thema »Innere Sicherheit« schlägt Annegret Kramp-
Karrenbauer die in der Partei üblichen, harten Töne an. So 
sprach sie sich für ein Vorgehen aus, das die »Gefühle« von 
Menschen wichtiger nimmt als die statistisch belegbare Reali-
tät: Statistiken seien nicht hilfreich, »wenn die Menschen 
nicht das Gefühl haben, dass sie sicher sind«.14 Beim Parteitag 
sorgte sie dann für Jubel mit der Bemerkung, sie wolle einen 
Staat, der sich nicht von Kriminellen »auf der Nase herumtan-
zen lässt«.

 � In der Migrationspolitik kommt die neue CDU-Vorsitzende 
dem flüchtlingsfeindlichen Diskurs von rechts stärker entge-
gen als ihre Vorgängerin, die sie allerdings sowohl bei der 
»Grenzöffnung« im Herbst 201515 als auch später bei der Rück-



kehr zur Politik der Abschottung unterstützte. »AKK« forderte, 
abgeschobenen Straftätern die Wiedereinreise in den gesam-
ten Schengen-Raum lebenslang zu verbieten.16 Außerdem 
brachte sie Abschiebungen nach Syrien ins Gespräch, was 
selbst bei Innenminister Horst Seehofer (CSU) auf Wider-
spruch stieß.17

 � Außenpolitisch fiel Kramp-Karrenbauer nur einmal auf – al-
lerdings leider dadurch, dass sie eine härtere Gangart gegen-
über Russland forderte.18

Die Auflistung zeigt: Annegret Kramp-Karrenbauer ist durchaus 
in der Lage, eigene Akzente zu setzen. Eine reine Kopie ihrer 
Vorgängerin ist sie nicht. Aber letztlich überwiegen die Gemein-
samkeiten dann doch massiv, denn außer bei den hier genann-
ten Themen sind keine Abweichungen bekannt. Sicher wird die 
neue Vorsitzende den streng Konservativen in der CDU etwas 
mehr rhetorisches »Futter« bieten, und ihr neuer Generalsekre-
tär Paul Ziemiak, der »Mini-Merz«, wie Zeit Online ihn betitelte, 
ist dazu erst recht prädestiniert.19 Aber nichts deutet darauf hin, 
dass es eine echte Abkehr geben wird von Merkels Kurs, weder 
in die eine noch in die andere Richtung. Merkels Erbe, um das es 
auf den folgenden Seiten gehen wird, bleibt die Grundlage für 
den im Kern konservativen und neoliberalen Kurs der CDU. 




